
Im der Chalknger-Expedition.

Briefe

von V, Wiiiemoes-Siilim an C. Th. E. v, Sletnoid.

in*

H. M. S. Ciiallenger, Cap York,

im September 1874,

Verehrte^ste^ Herr Professor

!

In Sydney sowohl wie in Neu-Seeland sah man unseren Sondi-

rungen zwischen dem australischen Gontinent und der letzteren Insel

mit gespanntester Erwartung entgegen. Es handelte sich darum die

schnell emporbltihenden Golonieen mitteist unterseeischen Kabels in

raschere Verbindung zu setzen und von uns durfte man hoffen, genauere

Aufschlüsse zu erhalten über die wichtigsten Fragen
,

di^ bei der Aus-

führung des Werks in Betracht kommen, die Natur des Bodens und die

Torhandenen Tiefen. Auch in naturwissenschaftlichen Kreisen erweckte

die Frage nicht geringe Theilnahme, denn Botaniker, Zoologen und Geo-

graphen sind aus leicht erklärlichen Gründen gleichmässig dabei in-

teressirt. Es Hess sich a priori annehmen , dass die zu findende Tiefe

eine sehr grosse sein würde, weil sonst die Verschiedenheit in der Fauna

und Flora beider Länder sieb nur schwer erklären lassen dürfte. Und
so war's. Die Sondirungen ergaben, dass der Boden auf australischer

Seite rasch sich senkt, bis eine Tiefe von 2600 Faden erreicht wird,

die auf eine grosse Strecke hin sich ohne Zunahme w^eiter verfolgen

lösst. Im Gegensatz zum australischen Gontinent aber erhebt sich Neu-
Seeland sehr allmälig aus dem Meer. Hier das Nähere ; wobei ich zu-
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gleich auf die zoologischen Resultate einen Blick werfen will. Letztere

warep^ leider geringer als bei unsern andern oceanischen Sectionen,

denn das Wetter war durchweg so ungünstig , dass wir nur selten die

Netze auswerfen konnten und schon sehr zufrieden sein mussten, wenn
nur die Bestimmimg der Tiefen glücklich gelang.

Schon 30 Meilen von der australischen Küste fanden wir 1300

Faden, nachdem wir successive in 80, 290, 600 und 1000 Faden son-

dirt hatten. Wir liefen an diesem ersten Tage , nachdem wir Sidney

verlassen hatten (12. Juni), nicht geradeaus weiter, sondern kehrten zu

einer Stelle zurück, wo wir in 410 Faden einen ziemlich günstigen

Fang thaten. Mitten im Schleppnetz lag ein riesiger Seeigel ca. einen

Fuss im Durchmesser haltend, der, wie die genauere Betrachtimg ergab,

zu jenen merkwürdig weichen Formen gehört, die Thomson (siehe Depths

of the Sea p. 156und171) unter dem Namen C alveria und Phormo-
soma beschrieben hat. An seinen Stacheln fanden sich Cirripedier aus

den Gattungen Alepas und Lepas. Auch jene grosse Serolis Brom-
leyana, welche ich in meinem vorigen Brief aus den Tiefen des ant-

arctischen Meers erwähnt habe ,
fand sich hier wieder , wenn auch in

kleineren Exemplaren, ferner Ga lath ea und einige Garididen. Recht

interessant waren auch die gefundenen Schnecken, denn es stellte sich

heraus, dass ein in mehreren lebenden Exemplaren gefundener Fusus
sich in Australiens eocänen Schichten als Fossil findet. Ich verdanke

die Notiz Herrn Dr. Hector in Wellington
, der mich auch darauf auf-

merksam machte, dass andrerseits ein von uns auf der neuseeländischen

Seite in mittleren Tiefen gefundener Fusus, mit dem F. novoseelan-
dicus des dortigen Flachwassers übereinstimme. — W^eiter fahrend

fanden wir bald 2000 und von lat. 34« 50' und lg. 155o 28' bis zu lat.

370 1' lg. 1600 42' stets 2600 Faden. Wir dredgten einmal in dieser

Rinne aber mit nur geringem Erfolg. In lat, ol^ 58' lg. 163^ 39' hebt

sich der Boden bereits: wir fanden 2000 Faden und am nächsten

Tage in lat. 38« 39' lg. 166» 19' nur noch 1100. Schon 199 Meilen

westlich vom Cap Farewell betrug die Tiefe nur mehr 275 Faden, um
nun allmälig bis zum neuseeländischen Ufer anzusteigen

;
allerdings

nicht in ganz gerader Linie sondern wellenförmig, denn zwischen jener

Tiefe und dem Ufer fanden wir noch wieder 400 Faden. In diesen mitt-

leren Tiefen dredgten wir mehrmals mit gutem Erfolg, ohne es indes-

sen mit eigentlichen Tiefseethieren zu thun zu haben. Zwar erhielten

wir einen Fisch — Macrurus — der in tiefem Wasser seine eigent-

liche Heimath und grösste Verbreitung hat, von dem aber einzelne

Arten wohl oft die Untiefen aufsuchen oder ganz in ihnen wohnen. In

275 Faden erhielten wir einen sehr schönen porcellanweissen Ne-
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phrops, ein Genus, dessen Anwesenheit im neuseeländischen Meer

on Interesse ist, weil sich bekanntlich auch im süssen Wasser der

sei eine Nephropide findet, Paranephrops, ausgezeichnet durch

e Länge ihrer Antennenschuppen. Der felsige Boden auf dem wir

hier dredgten, ist ferner von G aridide n bewohnt, von denen sich eine

in grosser Zahl im Netze fing. Als ich diese durchmusterte , fiel mir

ein Thier auf, das offenbar von einem parasitischen Rundwurm ange-

griffen war, den ich im hintern dorsalen Theii des Carapax sich den\r-

lich bewegen sah> Ich präparirte ihn heraus und erhielt noch lebend

einen 40—50 Mm. langen und I Mm. breiten Wurm, dessen Körper

von einem Zeilkörper so angefüllt war, dass ich den Oesophagus gar

nicht und vom Darm nur das Ende erblicken konnte. Am Kopf konnte

ich nur den grossen muskulösen Mund und das Fehlen der Papillen

eonstatiren , am Schwanzende jederseits zwei grosse einzellige Drüsen

erkennen, die vor dem After nach aussen münden. Alles dies, nament-

lich aber der Fundort, erinnerte mich so sehr an unsere Gordiaceen
in den Heuschrecken, dass ich die Muskulatur näher zu prüfen be -

schloss. Angestellte Querschnitte ergaben, dass eine einfache Längs-

muskelschicht hier von Quermuskeln umgeben wird : auf der Grenze

beider sieht man dunkelkörniges Pigment. Yon Seitenfeldern ist keine

Spur vorhanden, wie ich erwartet hatte, aber auch der Bauchstrang

fehlt gänzlich. Genitalien sind noch nicht angelegt, das ganze Körper-

äraen wird von einem zelligen Fettkörper ausgefüllt, der den band-

i Ligen Darm umschliesst. — Das Thier ist also die Larve eines Ne-
matoden, der wohl von Gor diu s verschieden, aber doch nahe mit

ihm verwandt ist. Auch glaube ich , dass wir bereits das freilebende

Geschlechtsthier gefunden haben, denn auf unserer Fahrt von der Eis-

barriere nach Melbourne kamen aus 1950 Faden (in lat. 53o 55' lg.

1080 35') ig^ei dunkelfarbige Nematoden zum Vorschein, dem Aus-
sehen nach dem Gordius vollkommen gleich. Damals habe ich leider

keine Querschnitte der ganz undurchsichtigen Thiere gemacht, da an-

dere Dinge mich in Anspruch nahmen, aber das Thier wird wohl noch

einmal sich zeigen und mehr Material auch die ervi^achsene Form ge-

nauer kennen lehren. Die Larve habe ich schon früher einmal be-

merkt: als wir auf der Fahrt von den Capverden nach St. Paul aus

2500 Faden eine C aridide erhielten , aus der sich der Wurm bereits

halb herausgearbeitet hatte. — Zu unsern Heuschrecken, die gerade

an den Gor dien verlassen werden, bildet dies ein sehr interessantes

egenstück.

In Neu-Seeland war unser Aufenthalt leider nur sehr kurz; wir

erührten nur Wellington und das nur auf acht Tage. Glücklicher
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Weise kamen wir da aber gerade an den rechten Ort , um über die uns

interessirenden Fragen aufs Beste unterrichtet zu werden. In Neu-

seeland herrscht ein ausserordentlich reges wissenschaftliches Leben,

woYOD die Transactions of the New Zealand Institute, die Geological re~

ports und die Cataloge genügend Zeugniss ablegen. Die meisten dieser

Publicationen werden in Wellington unter Dr. Hector^s Aufsicht publi-

cirt und hier ist auch ein Museum , das sich mit demjenigen Clirist-

church's in die naturwissenschafthchen Schätze der Insel theilt. Die

für diese Anstalt wirkenden Herren zeigten und erläuterten uns Alles

mit der grössten Liebenswürdigkeit , da wir denn nicht nur über die

Neu-Seeland betreffenden Fragen sondern auch tiber die Chatham-In-

seln durch Mr. Travers nähere Aufschlüsse erhielten. Derselbe führte

uns auch durch die Berge in der Nähe der Stadt, erzählte uns von den

Acclimatisationsversuchen , die er vielfach mit bestem Erfolg hier an-

gestellt hat und brachte uns in Gärteii, wo wir die einheimische Areca-

palme und viele andere für Neu-Seeland characteristische Gewächse in

schönster Fülle beobachten konnten. Wir trafen dort auch Dr. Berg-

gren^ Docenten der Botanik zu Lund, der zur Erforschung der Grypto-

gamen augenblicklich die Inseln bereist. Zu einem grössern Ausflug ins

Innere war das Wetter zu schlecht und der Aufenthalt zu kurz. Wir

sollten schnell weiter nach Norden und fuhren am Gap Turuagaiu und

am Ostcap vorbei gerade auf die poiynesischen Inseln zu. An der Ost-

küste Neu-Seelands dredgten wir noch zweimal in Tiefen von 700 und

1 \ 00 Faden, wobei schöne Echinodermen aus den Gattungen B r i s s us,

Pourtalesia, Calveria sowie Gaudina und Myriotrochus zum

Vorschein kamen. Im Schlamm sass Sternaspis mit manchen anderen

Anneliden. Die Grustaceen waren durch eine grosse Gypridina und

sehr zahlreiche Exemplare einer Munophis vertreten, einer Gattung,

die im. antarctiscben Meer zu den characteristischsten Tiefseethieren

gehört. Dasselbe gilt wohl von der grossen Serolis Bromleyana, die

wir auch hier beide Male erbeuteten.

Die jetzt zu besprechenden Tiefseethiere wurden bei den Kerma-

dek-inseln und weiter nördlich in der Nähe der Freundschafts- und

Fidschi -Inseln gefangen. Ich werde diese, nachdem ich eine Uebersicht

über die Tiefen, in denen gedredgt wurde, gegeben habe, gesondert be-

handeln, denn obwohl der Gharacter der Fauna auch hier im Grossen

und Ganzen derselbe bheb, fehlten doch fortan gewisse Arten, die

während der ganzen antarctiscben Fahrt von den Prinz Edwards-Iuseln

bis zur Nordspitze Neu-Seelands sich sehr beständig gezeigt haben:

die zahlreichen Munopsiden und Serolis. Zwar sind beide Grusta-

ceen im atlantischen Ocean nicht auf den Süden beschränkt, denn wir
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erhielten eiomal eine grosse sehr weiche und durchsichiige M u n o p-

side (generisch von den antarotischen verschieden) bei den Azoren und

'eine' kleine Seroiis bei Pernambucco und es ist sehr wohl möglich, ja

wahrscheinlichj dass beide Isopoden sich auch weiter nördlich im stillen

Ocean zeigen w^erden. Aber ihr bisheriges Fehlen sowie das Auftreten

neuer Formen , die wir im antarctischen Meer nictit gefunden haben,

iässt mich vermuthen , dass nördlich von Neu--Seela>).d gewisse Formen

in der Tiefsee zu finden sind , welche ihr Verbreiiungscentrum im pa-

cifischen Ocean haben, ebenso wie nördlich und südlich vom Aequntor

im atlantischen Ocean Farmen gefunden worden sind , die in den ant-

arctischen Regionen nicht mehr auftraten. Diese neuen hier auftretenden

Thiere sind echte Pentacrinij Gnathophausia zoöa und eine

Willem oesia [Grote; zuerst von mir in »Natu re« unter dem Namen

Deidamia beschrieben, den Grote als bereits vergeben beseitigt hat).

Der Fall ist demjenigen im atlantischen Ocean ganz analog ; es sind

iaselben Tiefseegattungen die auch hier wieder auftreten ai>er zum

i' heil andere Species. Echte P e n t a er i n i haben wir nicht mehr gefun-

den, seitdem wir die brasilianische Küste verlassen haben , denn die

a antarctischen Meer erhaltenen Crinoiden gehören zu andern Gat~

lögen. Gnathophausia z o e a war einzeln im atlantischen Ocean von

ü Azoren bis zu den Breiten von Bueoos-Ayres ^stets im Netz, wurde

aber seitdem nicht mehr gesehen und Willem oesia, die wir bei den

westindischen Inseln und im Süden des atlantischen Oceans fanden,

fehlte ebenfalls im antarctischen Meer und die hier auftretende Species

ist von den beiden atlantischen, wie wir sehen werden, verschieden.

tVbgesehen indessen von dem Fehlen einiger und dem Auftreten an-

alerer Formen, die mit den atlantischen derselben Breite correspondiren,

blieb die Fauna , wie ich ausdrücklich bemerke , so ziemlich dieselbe.

Wenn man also im Ganzen sagen kann , die Tiefseefauna sei im arcti-

schen , atlantischen , antarctischen und pacifischen Meer dieselbe , so

wird man doch für diese 4 Provinzen gewisse Unterschiede leicht her-

sfmden , die allerdings besonders specifischer Natur sein werden.

Und was von der Fauna in den grossen Tiefen gilt, scheint mir nach

Allem was ich gesehen habe, auch von der Oberflächenfauna zu gelten^

die man ebenfalls in diese vier geographische Regionen eintheilen kann,

nur sind hier die tropischen und subtropischen Gürtel der Erde schärfer

von den gemässigten und kalten gesondert als in den Tiefen , wo die

Temperatur beständig dieselbe bleibt. Doch darüber weiter unten. —
Zwischen Neu-Seeland und den Kermadek-Inseln haben wir we-

der sondirt noch gedredgt , auch auf den letzteren keine Landung be-

werkstelligt , was um so mehr zu bedauern ist, als diese Inseln ihrer

IL.
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Flora nach m urtheüen nur ais eio Ausläufer von Neu-Seeland zu l)e-

trachten sind fsiehe Griesehach . Vegetation der Erde^) II p. 538 und

633, daselbst ist Hookefs Arbeit über tlie Botany of Raoul IsL, Journ.

Line. Soc, I p. i25 als Quelle angegeben). Unter diesen UoiStänden ist

es dringend wiiüschenswerth 5 dass die Fauna der Insel erforscht und

die Tiefe zwischen ihr und Neu-Seeland bestimmt werde -— eine Ar-

beit, welche hoffentlich über kurz oder lang von den grossen englischen

Golonieen selbst besorgt werden wird. Wir kamen bei gutem Wetter

mitten in die Inselgruppe hinein, dredgten zwischen Macauley und

Raoul Island in Ö20 und 630 Faden, und 45 Meilen nördlich von Raoul

Island in 600 Faden.

Wir näherten uns nun den polynesischen Inseln und kamen bald

nachTongatabUj dem Ilauptpunct der Freundschaftsinsein. Ich werde auf

unSern Aufenthalt daselbst w^eiter unten zurückkommen ^ hier nur die

Bemerkung, dass wir jenseits des Riifö in 250 Faden dredgten. Von

Tonga gings nach den Fidschi-Inseln und dort haben wir in der Nähe

des kleinen Matuku in 315 und 310 Faden, ferner vor dem Hafen von

Kadavu in 610 , 255 und 210 Faden gedredgt, endhch noch weiter

ch von dieser Insel in 1350 Faden» Es ist also die Fauna von den

ivtiiiiadek-Inseln bis zur Fidschigruppe in zehn verschiedenen Tiefen

von 210 bis 1350 Faden hier kurz zu besprechen.

Besonders reichhaltig w^ar die Ausbeute an Glasschwämmen, denn

ob unter den kleineren hier erbeuteten Kieselschwämmen etwas Be

-

merkensw^erthes ist, kann ich nicht sagen. Jene schönen Gattungen

Aph rocaiiistes, Yen tri cul i tes , Farrea, Euplectella, Hya-
lonema sind hier durch ganz ausgezeichnete Exemplare vertreten, von

denen viele w^ohl neu sind und vielleicht nicht stricte in die eben von

mir genannten Gattungen gehören , sondern ihnen nur nahe stehen.

Von der gewöhnlichen Hy alonoma-Form kamen die Nadeln fast je-

desmal zum Vorschein, einmal sogar eine, die dicker ist als eine Strick-

nadel und erst für einen zufällig ins Gefäss gefallenen Glasstab gehalten

wurde. Die eigentliche Heimath der Glasschwämme ist nicht, wie man
nach den ersten reichen Eup lecte lla-Funden in den Phihppinen

erwarten sollte , das Flachw^asser der Tropen , sondern die Tiefsee, in

der eine grosse Menge von Gattungen und Arten wohl noch aus sehr

alter Zeit stammend sich lebend erhalten haben. Und zw^ar scheinen

sie in allen vier der oben von mir genannten Zonen vertreten zu sein
;

nur scheinen solche Formen wie Rossella (Kerguelenland) und H öl-

ten ia (Faeroeer) die den hohen Norden und Süden bew^ohnen, sich in

4) Ein Buch, das für uns von unschätzbarem Werth ist.
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ias flachere Wasser der oceanischen Inseln (d. h. in mittlere Tjefeji

von iOO—300 Faden) begeben zu haben und nicht überall in den grös-

seren Tiefen vorzukommen. Auch Hyalonema und Euplectella

Snden sich ja in verhaltnissmässig flacherß Wasser , ohne indess in den

grossen Tiefen zu fehlen.

Von Korallen erwähne ich Gera tot roch us und Gryptohelia,

Wir haben ihrer nur wenige erhalten, da das grosse Fischnetz, das hier

meistens angewandt wurde und im Ganzen in den Tiefen- immer die

besten Erfolge erzielt, nur selten Schlamm mit heraufbrachtc und ohne

Schlamm keine Koralien. Andere Coelenteraten gab es aber in gros-

ser Menge^ namentlich Gorgoniden, in deren Zweigen sich oft

Ophiuriden festklammern oder in denen eine zierliche rosenrothe

bralathea ihre Ruhestätte findet. Polypen waren selten, desto häufi-

ger aber Palythoa, die wie bekannt meist die von Paguren be-

wohnten Schneckenschalen überzieht und ihnen ihren Kalkgehalt so

>eiir entzieht, dass sie gans weich erscheinen. So eine von Palythoa
lu^wohnte Muschelschaale , die von einem Pagurus umhergeschleppt

wird, ist doch ein merkwürdiger Anblick 1

Namentlich interessant waren wieder die Echinodermen, denen

i'.ebst den Glasschw^ämmen Prof. Wyv. Thomson seine besondere Auf-

[oerksamkeit zuwendet. Sie sind um so werthvolier als sie in grossen

riefen, wo sie an Artenzahl die Schnecken und Muscheln weit überra-

gen
,
ungefähr das sind, was in sedimentären Formationen die Leit-

fossilien. Ophiuriden giebts fast jedesmal in Menge; es ist mir so

/.ur Gew^ohnheit geworden »ophi urids« ins »staiionbook« einzutragen,

dass es mir jedesmal sehr auffällt, w^enn ich es unterlassen muss.

Auch Comatula ist sehr häufig in mittleren Tiefen, seltener in sehr

issen. Den kleinen Parasiten der Comatula, Myzostomum, fan-

w wir zuerst in Halifax und seitdem habe ich ihn oft bemerkt: dies-

.udi indess unter eigenthümlichen Umständen, unter denen er w^ohl

jnoch nicht zur Beobachtung gekommen ist. Ich fand nämhch an den

[Armen einer Comatula aus 600 Faden Anschwellungen von der

[Grösse eines Schrotkornes Nr. 3. Eine kleine Oeifnung führte ins In-

Inere, das von einer zarten Haut ausgekleidet war und hier fanden sich

ts 2 Myz ostomen, ein grosses Individuum, das viel dicker ist

- irgend welche, die ich früher frei auf den Armen des Seesterns fand

id ein kleineres, das etwa nur ein Fünftel des vorigen misst, ganz

jdttnn und platt. Das ist Alles, was ich bis jetzt als sicher annehmen
' inn, da ich die dickeren Exemplare noch nicht genauer untersucht

'i>e. Es liegt aber sehr nahe, an die sogenannten Männchen und
NV eibchen von Distoma Okenii in den Kiemenhöhlen von Brama
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Rayi zu deBken und anzimehmen, class auch hier das eine Thier sich

namentlicih für die männliche das andere für die weibliche Thäiigkeit

entwickelt. Jedenfalls ist es interessant, zu sehen, dass Mj ? o s t o m um
sich ganz wie gewisse T r e m a t o d e n (M o n o s t o m u m f a b a , D i s t o»

mum ferox etc.) paarweise encystiren kann, ein Fall der bei den

Myzostomen an den europäischen Küsten bisher nicht beobachtet

worden zu sein scheint.

Echte Pentacrinen kamen, wie ich bereits bemerkt habe, in der

Nähe der Kermadek-Inseln zum Vorschein. Da Prof. Thomson über

diese wie über die beiden neuen im antarctischen Meer von ihm. gefun-

denen Grinoiden demnächst berichten wird, will ich hier seinem

Referat nicht vorgreifen.

Unter den Seesternen war nichts Besonderes ; G r i b r e 1 i a , A r -

c h a s t e r , S o 1 a s t e r etc. und unter den Seeigeln wäre nur P h o e ni o-

soina von Interesse, der weiche schon oben erwähnte E chi n othu-

rid, der in 250 und 300 Faden bei der Fidschi-Insel Matuka herauf-

gebracht wurde.

Unter den Anneliden sind es hauptsächlich die Aph rodi taceen,

G 1 y c e r i d e n und G 1 y ra e n i d e n ,
Vv'elche nur selten fehlen , namen t-

lich letztere, von denen ich eine gezeichnet habe (aus dem atlantischen

Ocean auf der Fahrt von Teneriffa nacl» St. Thomas ; die Zeichnung is?

in einem der Berichte Thomson^s in Nature ao. 1873 publicirt) , die zur

Gattung Myriocheie gehört und mit ihren Schlammtuben aus der

enormen Tiefe von 2900 Faden (also 20,300 Fuss) stammte, der gross-

ton Tiefe aus der so hochorganisirte Thiere wie Anneliden noch mit

Sicherheit nachgewiesen sind, zugleich ein Dredgeresultat^ das dem

Gapitain und den dirigirenden Officieren gewiss alle Ehre macht. —
Diesmal sind weder besonders interessante Anneliden noch Sipuncu-
iiden zu besprechen. Früher habe ich von letzteren einige merkwür-

dige Formen erhalten und näher untersucht, aber in letzterer Zeit weni-

ger. Die Anneliden haben ausser einer eigenthümhchen, Sternaspis

mit den übrigen verbindenden , Form und einer grossen antarctischen

Ophelide so sehr den Habitus der Flachwasserwürmer, dass ich mich

jetzt, wo so viel Interessanteres vorkommt, wenig mit ihnen be-

schäftige.

Bryozoen gab es sehr häufig, doch, soweit ich sie betrachtet

habe« nichts Aussergewöhnliches. Seltener waren Tunicaten ; As-
el dien kamen diesmal gar nicht und Boltenia nur einmal zum

Vorschein.

Unter den Crustaceen fehlten, wie bemerkt, die cigenthümlichen

Munopsiden und S e r o 1 i s durchaus , nur A r c t u r u s repräsentirte
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die Isopoden. Von Schizopoden kam nur Gnathophausia zoöa

zum Vorschein, eine Lophogastriden-Scpecies, die ich in meiner

Arbeit über die atlantischen Grustaceen (die übrigens, wie ich höre,

nicht der Royal sondern der Linnean Society zur Pubiication übergeben

worden ist) genauer beschrieben habe.

Galappa (diese haben wir in so tiefem Wasser sonst nicht ange-

troffen) und verschiedene andere Krabben, sowie die häüfig vorkom-

menden Galatheen bieten kein weiteres Interesse. Ebensowenig die

zahlreichen Ga ridi den und Pen ei den, oft von den sonderbarsten

Formen, die sich stets in tiefem Wasser finden, mit Ausnahme einer der

letzleren, die in 610 Faden Tiefe bei Kandaru gefunden wurde. Es

sind hier nämlich die Geisselanhänge der beiden Gnathopoden sowie

des ersten Pareiopoden zu sehr grossen breiten Platten umgewan-

delt, welche auf der unteren Seite behaart sind. Das Thier, das ich

lebend beobachtete, kann diese Platten wie einen Fächer beiderseits

ein- und ausbreiten und wenn es sich sinken lässt, zur Verlangsamung

der Procedur als Fallschirm benutzen, etwa wie einPetaurus seine

Flughaut. Die vier hintern Geisselanhänge weichen von denen, die man
gewöhnlich bei Peneiden findet in nichts ab und auch sonst ist das

Thier ein vollkommen normal gebautes Mitglied seiner Familie.

Sehr interessant ist die neue Wi 11 e rii o e s i a , weil sie in so zahl-

reichen Exemplaren zum Vorschein kam, dass ich sie zerlegen und den

Bau dieses Genus genauer ausarbeiten konnte, was bei den beiden

atlantischen Speeles, von denen im Ganzen nur drei Exemplare erbeu-

tet wurden, nur theilweise möglich war. Das Genus umfasst jetzt drei

Speeles, alle blind 5 ohne eine Spur von Augen oder Stielrudimenten.

W. leptodacty la , W. euthrix (so will ich diese neue pacifische

Speeles nennen) und W. crucifer. Die beiden ersteren stehen einan-

der ziemlich nahe , beide haben Scheeren an allen Pareiopoden , die

letztere hingegen hat nur Scheeren an vieren und wird vielleicht mit

der zeit ein eigenes Genus bilden müssen, möglicherweise sogar mit

dem Genus Eryon direct zusammengethan werden. Denn wie W. cru-
cifer so hatte auch Eryon vier Scheeren während der letzte Pareiopod

fiit einer Kralle endete und was die ganze Körpergestalt anbelangt, so

j

wird ein Blick auf die in Nature 1873 veröffentlichte Abbildung zeigen,

wie durchaus die des lebenden mit der des fossilen Krusters überein-

limmt. Dass Eryon Augen hat, scheint mir kaum einen Grund zur

- enerischen Trennung abgeben zu können , auch scheint die Anwesen-
,

üeit von Augen bei einer Speeles wenigstens zweifelhaft zu sein. Die

!
Mandibeln beider sind fast vollkommen von derselben Form : in beiden

mden wir den stark vorspringenden Zahn der Mitte. Allein wie dem
/Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XXV. Bd. 4 3
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auch sei, sicher is% dass die Willemoesien mit der Gattung Eryon
eine zwischen Asta eiden und Palinuriden stehende Gruppe bihien

müssen j characterisirt durch die abgeplattete Körperform, die Schuppen

und Geissein der äussern Antennen , die Anwesenheit von mindestens

vier Paar Scheeren und den Mangel eines Rostrums. An den beiden

Onathopoden der atlantischen Arten habe ich keine 'Geissein finden

können, bei der pacifischen Art aber, die ich zerlegen konnte, finde ich,

dass ein mikroskopisch kleines Rudiment derselben sich an der Basis

eines jed^n der Gnathopoden nachweisen lässt. Es sind nur 1 6 Kiemen

vorhanden, 3 an der Basis des ersten Pareiopoden, 4 an der der drei

folgenden Paare und eine an der des letzten. Der viereckige Vormagen

enthält eine Zahngarnitur und in seiner muskulösen Wandung runde

kleine Kalkconcremente. Die Hoden bestehen jederseits aus nur 2

Schläuchen. Die ersten Pleopoden sind beim Männchen wie beim Weib-

chen einästig und nach oben geschlagen , bei ersterem nur etwas mehr

verbreitet und spitz statt rund, wie bei letzterem, endigend. — Dies

als Nachtrag zu meiner grösseren Arbeit, deren Resultate, was die Ver-

wandtschaft des Thiers betrifft, übrigens dieselben bleiben: genauer

präcisiren kann ich dieselben natürlich erst bei meiner Rückkunft, wenn

ich ausführlichere Arbeiten über Eryon und diesen selbst mit diesen

Tiefseecrustaceen vergleichen kann. Dass der Fund dieser grossen

blinden Formen eine Stütze mehr für Wyv, Thomson^s Ansicht über den

Kreidecharacter eines Theils der Tiefseefauna abgiebt, ist kaum nöthig

zu bemerken.

Brachiopoden sahen wir hier nur einmal : wenn Steine mit herauf-

kommen findet man sie gewöhnlich, aber bisher nichts, was uns be-

sonders aufgefallen wäre.

Constanter zeigen sich die eigentlichen Mollusken. Namentlich

Area pectun culoi des und Limopsis borealis sind sehr gemein

und Gastropoden giebt es in Menge, meistens indessen kleinere Formen.

Bei einem dieser Schieppnetzzüge kam in 310 Faden bei der

Fidschi-Insel Matuka auch ein lebender Nautilus ins Netz, ein Object,

das uns natürlich gar sehr ergötzte. Nautilus ist im Flachwasser bei

den Fidschi-Inseln sehr geraein, die Eingebornen fangen ihn in eigens dazu

construirten Körben auf den Riffen und das Thier ist wie die Schild-

kröte eine Speise, so köstlich, dass die Häuptlinge allein die Erlaubniss

haben sie zu essen. Bei kurzem Aufenthalt aber hält es dennoch schwer

sich die Thiere zu verschaffen, während die Schale Einem fast von jeder

Hütte aus angeboten wird.

Fische erhielten wir fast jedesmal und zwar stets Macrurus so-

wie mehr oder weniger abenteuerlich geformte Scopeliden, einmal
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auch einen Lophioiden. Damit hätten wir, wenn wir noch die Sto-

miaden als Unterabtheilung der Scopeiiden und einzelne Ophii-

den hervorheben, zugleich die Gruppen genannt, die wir überhaupt

im tiefen Wasser bekommen und zwar in allen Breiten. Ich muss ge-

stehen, dass ich gehofft habe, einige interessante Knorpelfische oder

Vertreter anderer Gruppen heraufkommen zu sehen
,
glaube aber jetzt,

dass dazu wenig Aussicht mehr vorhanden ist.

Die Thier e der Oberfläche.

Beim Verlassen Sidneys findet man zunächst die warme von Nor-

den kommende ostaustraiische Strömung , in der man so ziemlich die-

selbe Fauna antrifft, wie in den wärmeren Breiten des atlantischen

Oceans. Doch bemerkte ich die Abwesenheit einzelner Formen wie der

Acura (Phyllirrhoe) und des Meerschusters (Balobates). Dafür

fanden wir einige andre, welche wohl dem pacifischen Meer eigen-

thümlich sind und die ich hier kurz besprechen will. Die eine ist Cal-

carella, ein kleiner Heteropod in nautilusartigem Gehäuse, ein Oxy-
gyrus mit 2 Stacheln, die zuerst von Souleyet bei Miadoro auf hoher

See mit Exemplaren von M a c g i 1 1 i v r a y a aufgefunden wurde. Adams

^

dem ich diiese Notiz entnehme, bemerkt , das Thier sei imbekannt und

stellt Calcarelia mit Janthina und Macgillivraya unter die

Heteropoden
, W'ährend Edward Fcrbes , der das letztere Genus aufge-

stellt hat, meint, das Thier desselben sei wohl ein Pteropod gewesen.

Keferstein in den Klassen und Ordnungen des Tbierreichs erwähnt

weder Macgillivraya noch Calcarelia. Es ist deshalb wohl nicht

Überflüssig zu constatiren , dass letztere ein der Atlanta und dem

!

C>xygyrus sehr nahe stehender Heteropod ist. Macgillivraya, von

der wir eine Speeles erhalten haben, ist wohl ziemlich sicher ein Ptero-

pod, ich konnte aber das Thier leider nicht zum Verlassen der Schale

bewegen.

Sehr bemerkenswerth ist ferner ein nackter Pteropod , von dem
ich in lat. 34« 50'5, lg. 1550 28'0 und etwas weiterhin drei Exemplare

erhielt. Das Thier hat im Allgemeinen den Habitus einer C 1 i o no p s i

s

weicht aber in manchen Stücken beträchtlich von allen bekannten

Pteropoden ab. Das grösste Exemplar hat eine Länge von 1 3 Mm. und
var wie die übrigen ganz durchsichtig und leider schon im Absterben

begriffen. Vor allem fielen mir zwei mächtige schwarze Augen auf

!tncen Stielen auf, ferner ein vorgestreckter Rüssel, auf dessen Spitze

ier Mund von gestielten Saugnäpfen umgeben. Von ihm gehen zwei

ange Tentakeln ab, welche am Ende ebenfalls Saugnäpfe tragen. Der

15*
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After Hegt auf einem conischen ziemlich langgestreckten Vorsprung der

rechten Seite. Am hintern zugespitzten Körperende befindet sich je-

derseits eine Flosse, aber die Ptera fehlen vol istä ndig und da,

wo man nach ihnen sucht, findet man jene grossen kegelförmigen Fort-

sätze, welche an ihrer Spitze die Augen tragen. Dennoch glaube ich,

dass diese nicht den Flossen sondern jenen kleinen Tastfühlern ent-

sprechen, welche auch beiCreseis die Pigmentflecken tragen. Ge-

hirn und Sinnesorgane des Thiers fallen sofort stark in die Augen. Ein

grosses oberes Ganglion entsendet die Nerven zu den Augen, und zwi-

schen ihm und dem unteren Ganglion liegen zwei Otolithenblasen. Die

Verdauungswerkzeuge sind ebenfalls verhältnissmässig hoch entwickelt»

Ich erwähnte bereits den auf einem Rüssel hegenden Mund; in der

Miiodhöhie liegen zwei hornige Kiefer und eine Radula. Der von ihr

auslaufende Schlund führt in einen stark muskulösen Vormagen, in

dem wie bei gewissen Nematoden eine einzellige Drüse liegt,

ganz ähnlich der, die ich im Oesophagus von Ichthyonema abge-

bildet habe. Von diesem Vormagen scharf abgesetzt findet sich der Ma-
gendarm, dessen w^eiteren Verlauf bis zum rechts oben befindlichen

After ich nicht ganz verfolgen konnte. Auch sonst sind mir noch einige

Puncte unklar geblieben ; ich fand zwar Zwitterdrüse und was ich für

das Excretionsorgan halte , aber nicht das Herz und muss zur Vervoll-

ständigung meiner Zeichnungen auf fernere Funde mich vertrösten. —
Möglicherweise ist dies die von Quoy und Gaimard unvollständig be-

schriebene Pelagia alba, welche ebenfalls keine Ptera gehabt haben

soll

Ein sehr gemeiner Pteropod im pacifischen Ocean ist Theo eu-
rybia Gaudichaudii , doch ist er fast ganz undurchsichtig und

schwer zu studiren. Mit ihr zugleich kommen stets viel durchsichtigere

Larven vor, die mittelst eines Wimpersegels umherschwimmen und

wohl sicher dazu gehören; sie haben auf der Bückenseite des Kopfes

zwei schwarze Punctaugen und schwimmen mit weitgeölfnetem Rachen

umher, den Kopf, wenn sie etwas gefangen haben, wie ein Räderihiei

,

blitzschnell einziehend. Zu einer andern von mir gezeichneten Ptero-

podenlarve habe ich das Geschlechtsthier noch nicht gefunden, sie ist

bemerkenswerth , w^eil sie den von Gegenbaur bei Pneumodermon
ciliattim beschriebenen Hautkörpern ähnliche Gebilde aufzuweisen

hat.

Die Crustaceen traten namentlich auf der Fahrt von den neuen

Hebriden nach Gap York massenhaft auf, doch fangen die Euphau-
sien, die bei den Fidschi-Inseln noch gemein waren, an, seltener

zu werden, — Namentlich schön war die Ausbeute an Stomatopoden
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Decapodenlarven und an Hyperiden Von letzteren waren diesmal nicht

nur Hyperia, Pbronima, Gyllopus, Cysto soma und Oxy-
cephalus sondern auch Rhabdosoma vorbanden, die abenteuer-

liche langgestreckte Typhida, die wohl zu den seltensten Bewohnern

der Oberfläche gehört, da es uns bisher noch nie gelang, eines Exem-
plars derselben habhaft zu werden.

A 1 c i 0 p e erschien stets (doch fand ich sie noch nie mit Geschlechts-

producten), aber Tomopteris scheint hier selten zu sein oder ganz zu

fehlen. Junge Terebellen trifft man manchmal mit eben gebildeten

Wurmröhren auf der Oberfläche, ebenso einzelne Larven, die entweder

von der Küste fortgetrieben sind oder gewissen pelagischen Syilideen

angehören, von denen ich allerdings nie geschlechtsreife Exemplare ge-

sehen habe.

Interessant waren wieder die durchsichtigen symmetrischen Flun-

dern, von denen wir im atlantischen Ocean mehrere Exemplare gefangen

haben. Hier trat ausser der von Steenstrup abgebildeten Form noch

eine mehr langgestreckte auf, die ein langes Stirnfiiament hat. Alle

diese Flunde rn, zum Theil über einen Zoll lang, waren vollkom-
men symmetrisch. Ob dieselben indessen pelagische Thiere sind,

die hier geschlechtsreif werden, ist noch nicht klar , da wir Exemplare

mit völlig entwickelten Geschlechtsorganen bisher nicht angetroflen ha-

ben» Bei den Flundern des Flachwassers, geht die Wanderung des

Auges resp. Verdrehung der Kopfknochen gleich nach dem Ausschlüpfen

aus dem Eie, also schon bei einer Grösse von 4—6 Mm. vor sich, da-

von habe ich mich selbst überzeugt.

Bei den Kermadek-Inseln hatten wir zum ersten Mal das pracht-

volle Schauspiel eines Pyrosomameers in vollem Glanz. Zwar hat-

ten wir leuchtende Pyrosomen im Kielwasser hinterm Schiff unzäh-

I

lige Male gesehen und gefangen, aber noch nie dies grossartige Schau-

spiel erlebt. Denn jetzt sah man sie nicht nur neben und hinter dem

;
Schiff sondern weithin aufleuchtend, wobei nicht, wie wenn N o c t i 1 u c a

j

scheint , ein allgemeines Licht entsteht , sondern das Meer wie ein mit

:
grossen leuchtenden Ballons bedeckter dunkler Teppich aussieht. —

1
Auch Noctiluca ist oft im Wasser, ohne das ein allgemeines Leuchten

entsteht. Ein solches sahen wir nur südlich von den Capverden , wo
jeine glänzende Helle das Schiff umgab und das heraufgebrachte Meer-

wasser von der Menge der Thiere ganz milchig erschien. Es scheint,

jdass nur sehr ruhige Nächte und das Ansammeln ungeheurer Massen

^n Noctilucen sowohl wie von Pyrosomen das Phaenomen er-

ügen, das keineswegs zu den häufig vorkommenden gehört.
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Jetzt/ zu den glücklichen Inseln ! Ein alter französischer Priester,

der sein Leben lang in Polynesien zugebracht und namentlich in Tahiti,

den Marquesas , Samoa und Tonga gewirkt hatte, sagte mir, als ich auf

einer Excursiori im gastlichen Missionshause zu Mafanga einkehrte:

»Tahiti hat in Europa einen grossen Kuf, aber schöner sind meiner An-
»sicht nach die Marquesas. Nächst ihnen sind Tonga und Samoa die Per-

wien dieses Archipels«. Nach Samoa werden wir nun wohl leider nicht

kommen j aber die übrigen besuchen wir und Tonga liegt bereits weit

hinter uns, nach einem kurzen aber wunderschönen Aufenthalt.

Tongatabu.

Wenn man von Süden kommend sich dem Archipel der Tongain-

seln nähert, erscheint zunächst das gebirgige Eua am Horizont, die-

jenige Insel, der Forster seine begeisterten Schilderungen widmet. Wir

fuhren nur vorbei ; es war ein nebliger Sonntagmorgen, so dass wir nur

wenig von der Insel bemerkten. Langhingestreckt am Horizont erschien

dann das niedrige Tonga überragt von Palmen, die, wie wir näher kamen

und das Wetter sich klärte, sich immer schärfer am Horizont abzeichne-

ten. Der ganze Rest der Insel ist mit Vegetation dicht bedeckt, an einer

Stelle erkannten wir nun auch Hütten am Strande und sahen ein Ganoe

abstossen , das aber vergeblich uns zu erreichen strebte. W^enn man
um die Ecke biegt, um das auf der Nordseite gelegene Nukualofa zu er-

reichen, bemerkt man bald einen Kranz kleinerer vorliegender Inseln,

alle mit Palmen und dichter Vegetation bedeckt
,

einige so klein und

niedrig, dass es aussieht als wüchse eine Beihe von Palmen gerade aus

dem Meer. Jetzt passirten wir das Riff als — allerdings etwas spät

das Pilotenboot sichtbar wurde, gerudert von den ersten »Wilden«, die

wir sahen. Es waren schöngebaute hellfarbige Männer
,

einige mit den

oft dargestellten grünen zerschlitzten Gürteln. Die Züge meist scharf,

oft edelgeformi gebogene Nasen und leuchtende Augen. Das Haar ist

kurz geschnitten, an der Wurzel schwarz
,
übrigens aber hellgelb (cou-

leur de lionne), was durch häufige Anwendung von Kalk verursacht,

sich ganz eigenthüralich ausnimmt. Des Lachens und Gesticulirens in

beiden Böten war kein Ende; sobald geankert war, kamen sie an Bord

und einige der schönsten wurden sofort photographirt, andere im

Triumph ins Laboratorium gebracht, um sie genauer zu inspiciren und

ihre geistigen Fähigkeiten zu prüfen. Wir lagen jetzt vor Nukualofa^ der

Hauptstadt der Gruppe, einer Reihe von Bambushütten unter Palmen,

rechts auf der Höhe eine Kirche, davor ein grösseres eingefriedigtes

weisses Haus, die Residenz »Georg Tubous, von Gottes Gnaden Königs
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von Tonga«. Während auf dem Schiffe noch photographirt wurde, eilten

Andre ans Land und bald standen wir in lachender Conversation^ um-
geben von den freundlichen Insulanern und ihren noch liebenswürdi-

geren Schönen. Es ist wirklich überraschend, weiche Menge hübscher

Gesichter man sieht und wie vergnügt sie alle dreinschauen. Es ist

Sonntag, wie gesagt, und alle haben heute das Haar frisch gesalbt und

die Pieicheren Sandelholz drein gestreut , sie sitzen vor den Thüren in

Gruppen offenbar einander besuchend. Von jeder Hütte aus wird man
aufs freundlichste zum Eintreten aufgefordert : es ist als wüssten sie,

wie unendlich wohlthätig der Eindruck ist, den ihre Insel macht und

als wollten sie Einem Gelegenheit geben zum Schauen. Man geht da

so unter den Palmen weiter., von einer Hütte zur andern und hört nicht

auf sich an der Natürlichkeit des Ganzen zu ergötzen. So machten wir

die Runde durch das Dorf uns wieder dem Strande zuwendend; an dem
ein guter Weg bei den Häusern des Gouverneurs und einiger Weissen

%wbeiführt. Der Gouverneur, den wir besuchten, ist ein starker Mann,

wie alle Häuptlinge dieser Inselii , von sehr markii\ten Zügen römischen

Schnitts. Er begrtisste uns mit Würde durch seinen Dolmetscher. Wir

gingen weiter: die Hütten hörten auf, rechts am W^ege von Schling-

pflanzen dicht bedecktes Gehölz, hnks das Korallenmeer, über dem

Gygis alba, die reizende Seeschwalbe der Südsee, ihren Bogen be-

schreibt. Einzelne Reiher (Ardea sacra) sitzen am Strande und flie-

gen langsam von dannen, rechts auf den Palmenzweigen sitzen La läge

terat, schnappt nach einer Fliege oder singt eine kurze Strophe, wäh-

rend kleine Segler (Collocalia spodiopygia) schw^eigend um die

Kronen der Palmen kreisen. Bald kommen wir zu einem andern Dorf,

Mafanga, einst ein heiliger Ort, den alten Göttern geweiht, um den

harte Kämpfe statt gehabt haben, jetzt der Sitz katholischer Missionäre.

Ein eingeborner dienender Bruder zeigt uns im reinsten Französisch

das Schulhaus und bringt uns zu jenen Vätern, die mit den Wesleya-

nern diesen Inseln so viele Segnungen der Gultur zugeführt haben,

nicht die geringsten darunter schön geräumige Wege, die Einem gestat-

ten Tongas parkartige Scenerie so bequem zu geniessen wie nur irgend-

welche Anlage bei uns. Durch die ganze Insel führt eine breite Strasse,

auf der wir am nächsten Tage zu Pferde dahineilten. Unser Ziel war

Moa, einst die Hauptstadt dieser Inseln als noch ein geistlicher Fürst,

der Tui Tonga , hier regierte , der vom Himmel stammend, hoch über

allen kleineren Häuptlingen dastand. Die Macht der Tui Tongas aber

ging zu Grunde als die Fürsten von Nukualofa, unterstützt von den

wesleyanischen Missionären, die Suprematie in diesen Inseln errangen;
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und der letzte der geistlichen Herren starb — schon machtlos — in den

Armen der katholischen Kirche.

Hügel giebts auf dem Wege nach Moa nur selten, kein einziger ist

höher als 60 Fuss. Man reitet unter Palmen oder hohen Laubbäumen,

deren Stämme von Schlingpflanzen dicht bedeckt sind. Fällt ein Baum,

so überbrücken ihn die Winden augenblicklich , bilden eine Brücke

zwischen ihm und dem nächsten, wuchern nach allen Richtungen und

würden wohl bald den Weg ganz versperren. In den Zweigen ist's oft

lebhaft, Aplonis tabuensis sitzt darin, fängt Insecten und singt auch

etwas. Wo Blüthen sind, steckt Ptilotis carunculata seinen gebo-

genen Schnabel « hinein und lässt dazwischen einen lauten Ruf ertönen.

Schöne Eisvögel (H alcy on sacra) sitzen meist auf den untern Palm-

zweigen oder auf der Spitze abgestorbener Bäume, scharf auf jedes Insect

Acht gebend. Im Dickicht hört man das Girren von Tauben, sieht auch

wohl eine plumpe Garpophaga pacifica über den Weg fliegen oder

eine jener reizenden grünen Ptilinopusarten {P t. p o r p h y r a c e us auf

den Aesten sitzen, die man schon von Weitem an ihrer hellrothen Kappe

erkennt. Es ist mit den Vögeln wie mit den Tagschmetterlingen , ihre

Artenzahl ist gering aber an Individuen ist kein Mangel , nichtsdesto-

weniger ist's im ganzen genommen still im polynesischen Walde, wenn
auch nicht so todtenstill , wie in den grossen tropischen Wäldern der

Festlande, wo man, wie in Brasilien
,
lange reiten kann , ohne etwas

anderes zu hören als den Klagelaut eines einzelnen Vogels. — Wo wir

Dörfer passiren, werden wir freundlich begrüsst , auch weiterhin am
Weg von arbeitenden Leuten , die nach den Bananen oder Cocosnüssen

sehen. Erstere bilden ganze Alleen an einer Stelle einer weiten Wald-

wiese folgend, wo das Auge sich unwillkürlich nach flüchtenden Rehen

oder Hirschen umsieht. Gewiss würden indische Arten hier sehr gut

gedeihen und dem parkartigen Character der Landschaft neuen Reiz

verleihen. — Endlich kommen wir wieder ans Meer, wo eine riesige

Banyane (Ficusart) einsam auf den Klippen steht, ein wohlbekannter

Baum , der oft abgebildet worden ist. Jetzt nähern wir uns Moa , was

das weithin tönende Geräusch der Tapaklopfenden Weiber uns schon

ankündigt, ehe wir die Hütten selbst bemerken. Der Ort ist grösser als

Nukuaiofa aber trägt denselben Character. Es sind unregelmässig unter

den Palmen stehende, Hütten auf einem ziemlich bedeutenden Areal,

Ein berittener Tongese, der sich uns angeschlossen hatte, zeigt uns die

Wohnung der Missionäre, ein eingefriedigtes Haus mit kleinem Garten.

4) Ich sah Exemplare von Tonga und verglich sie mit Pt. fasciatus von Samoa.

Es ist, wie Finsch und Hartlauh vermuthen, gewiss ein und dieselbe Art«
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Wir binden die Pferde an einen Pfosten und sind bald im lebhaften Ge-

spräch mit dem pere superieur, einem liebenswürdigen aiten Herrn,

der schon so lange hier ist, dass, wenn er von »wir« spricht, er Tonga

und nicht la belle France meint. Sie stehen mit der Aussenweit fast in

gar keiner Berührung, erhalten nur gelegentlich Briefe durch ein Han-

delsschiff und einmai im Jahr kommt ein französischer Schooner , um
sich nach ihnen zu erkundigen. Localo achrichten verbreiten sich in-

dessen trotz mangelnder Post mit grösster Schnelligkeit. So concen-

trirt sich all ihr Interesse in dem geistigen und körperlichen Wohl ihrer

Gemeinde, deren Aerzte, Lehrer und Seelsorger sie sind. Welch eine

Menge interessanter Details kann so ein alter Herr erzählen und wie

genau kennen sie ihre Inseln l Um diese drehte sich natürlich das Ge-

spräch, um das Land indessen weniger als um seine Geschichte. Der

Ort, an dem wir sitzen, ist wohlbekannt in der tongesischen Vergangen-

heit : auf einem grossen Platz vor dem Hause wurden einst die reli-

giösen Feste gefeiert und unter einer riesigen Banyane, die hier weithin

ihren Schatten verbreitet , sah einst Cook den Spielen der Eingebornen

zu — sehr wider ihren Willen. Vielleicht ahnten sie, dass aus dem Be-

such der Weissen nichts Gutes kommen würde , denn gerade an ihren

Spielen hat sich das am Meisten gezeigt, Gesang und Tanz sind diesen

charmanten Wilden strenge verboten , so wollen es die methodislischen

Missionäre und so hat König Georg es befohlen. Und doch thäten sie

gerade nichts lieber als dies , da sie wie alle Polynesier eine Menge von

Gesängen besitzen und ein fein ausgebildetes Tactgefühi haben.

Neben dem Missionshause ist die Kirche, ein gewölbter Bau aufstarken

Pfeilern ruhend, bedecktvon Bambusstäben, die alle ohne Nägel durch star-

kenBast, nach Landessitte, mit einander verbunden sind. Im Innern bilden

weisse Kauris (Ovulum ovum), in dichter Menge vorstehendes Gebälk

bedeckend, einen schönen Schmuck und im Fond steht ein Altarschrein,

den einer der Väter in seinen Mussestunden selbst geschnitzt hat. Welter

Uihren uns die Väter zum Grabe des Tui Tongas auf einem Hügel, der die

Gräber der Dorfleute überragt. Der Verstorbene hat keine legitimen Kinder,

über sehr viel Nachkommenschaft hinterlassen und einer dieser letzteren

istMaafu, einem Vetter seines Vaters in den Krieg gefolgt, dem mächtigen

ToDgafürsten , der die von seinem Volk bewohnten östlichen Fidschi-

inseln als »Vicekönig« regiert und stets kriegsbereit einst den alten Ga-

combau aus seiner festen Stellung in Fidschi zu verdrängen drohte. —
Indess wir so reden wird's spät, wir dankten den Vätern aufs Herzlichste

und traben erfrischt wieder durchs Dorf. Die Dunkelheit beginnt bald

ihre Schatten zu werfen, Eulen fliegen durch den Wald (St rix delica-
iula, unsere Perleule, nur etw^as heilei*) und einzelne Reiher begeben
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sich zur Ruh auf die Bäume. — Im Hauptdorf war's inzwischen lebhaft

hergegangen
^
unsere Musik-Bande hatte gespielt und im »Paiais^^ tanz-

ten die Ofüeiere des Schilfs mit den Hofdamen der Königin, gar lustigen

Mädchen^ die immer, wenn wir am Strande aufs Boot warteten, zu uns

kamenj um Orangen und Bananen ausxutheilen. Bei etwas gutem Willen

beiderseits bildet die ünkenntniss der Sprache kein allzugrosses Hin-

derniss, so auch hier : sie verstanden vollkommen, dass wir sie hübsch

fanden und dankbar seien für ihre Gaben.

Frühmorgens trinken sie Kawa in den Hütten und essen dazu eine

Art Brot , indess von den abgelegeneren Wohnungen die Mädchen zu

den grösseren Häusern gehen um Feuer zu holen , dass sie an einem

langgiimmenden Holz einander mittheilen. Auch tragen sie Wasser in

Cocosnüssen , die an 3 Stellen durchbohrt sind zur Durchlassung des

Aufhängebandes, ich fand diese Feuer- und Wasser-Gommandos mor-

gens im Wald und sprach mit ihnen , fand aber, dass sie weit mehr

Freude hatten , sich mit unserem Kaffer zu unterhalten , einem jungen

Gaika aus dem Stamme des Häuptlings Sandilli , der seit dem Cap der

guten Hoffnung mich auf meinen Excursionen begleitet, Sie halten alle

Farbigen für Polynesier, die dunkleren für solche aus den nördlichen

Inseln. — Wir gingen Insecten suchend weiter und jagten namentlich

Schmetterlinge, von denen ich nur 10 Arten, diese aber in ca. 70

Exemplaren erhielt. Käfer findet man erstaunlich wenig. Doch war

unsere Zeit zu kurz, um etwas über die Insectenfauna im Ganzen sagen

zu können. Man hört Gicaden in den Bäumen und findet am Stamme

der Pandanusbäume hier und da ein grosses Phasma.

Nachmittags hatte ich eine Audienz bei König Georg. Er war einst

ein grosser Krieger, führte seine Leute in 50 Canoes in den Kampf nach

den Fidschi-Inseln und hat die einflussreiche Stellung der Tongesen

auf diesen noch mehr befestigt. Das Ghristenthum, dem er schon sehr

frühe zugeführt worden war , vertrat er mit grösstem FJfer und schrieb

einst an seinen lieben Vetter in Fidschi einen fulminanten Brief, ihn

auffordernd von den menschenfresserischen Gebräuchen abzulassen und

sich der neuen Lehre zuzuwenden. Die wesleyanischen Missionäre ha-

ben die alte Stellung der Häuptlinge, die zugleich v/elthcher und prie-

steriicher Natur war, schlau benutzt. Da ihre Lehre auch Laien erlaubt

in den Kirchen zu predigen , haben sie die Häuptlinge und namentlich

König Georg dazu aufgefordert, denen dies wiederum in den Augen

ihres Volks höheres Ansehen verleiht, König Georg hat oft gepredigt

und folgt im Ganzen in seinen Edicten den Rathschlägen der wesleyani-

schen Missionäre durchaus , aber er geht dabei von seinem Grundsatz

den Fremden kein Land zu verkaufen nie ab und soll bereits einmal, als
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die Geistlichen zu sehr die Herren spielten, ihnen bedeutet haben, dass

sie nicht unentbehrlich seien. Er hat übrigens einen englischen Secre-

tär, der mit seinem Enkel, der zugleich sein Adjutant ist, die Geschäfte

in der Regierangskanzlei leitet. Es ist ein sehr interessanter kleiner In-

selstaat, über den ich später vielleicht an einer andern Steile Weiteres

berichte.

Wir brachten den Abend im Hause eines Herrn zu, der mit einer

Samoanerin verheirathet ist und wurden nach dem Essen durch natio-

nale Gesänge ergötzt, eigenthümlioh eintönige Melodien. Als wir dann

im Mondschein aufs Schiff fuhren, hörten wir von den Waifischfängernj

die im Hafen lagen, ähnliche Klänge, dazwischen aber europäische Tänze

und Gesänge. Auch für sie wie für alle Seefahrer ist Tonga ein schöner

Haltepunkt; möge es noch lange so bleiben und möge König Georg

einen Nachfolger nndenj der die nationale Unabhängigkeit wahrt und die

schwere Kunst versteht, sein Volk nicht zu schnell zu civilisiren. Nur

so wird die auf allen Inseln vor sich gehende Entvölkerung wenigstens

verlangsamt werden. •—

»

Für ornithologische Leser bemerke ich noch, dass wir die im Obi-

gen aufgezählten Vögel in Tonga geschossen haben und dass ausser

ihnen auch ein Exemplar von Porphyria vitiensis erlegt wurde^

welche Finsch und HarÜaub von dort nicht mit anführen.

In wenigen Tagen erreichten wir von Tonga aus die Fidschi-Inseln,

wo wir unsere Hauptstation in Kandavu hatten , ausserdem besuchten

wir Matuku, Ovalu und Makongai. Es würde zu weitläufig sein, hier

genauer auf sie einzugehen, muss ich doch die Leser der Zeitschrift um
Entschuldigung bitten, dass ich so lange bei Tonga verweilt habe. Be-
merken will ich nur, dass, während der Professor die Riffe absuchte, ich

abwechselnd auf die Vogeljagd und den Insectenfang ging und nicht

geringen Genuss darin fand, jene schönen Papageien Platycercus
splendens und Lor i US solitarius, dann die merkwürdige kleine

Taube mit den zerschlitzten Nackenfedern, Ghrysoenasluteovirens,
und (wohl zum ersten Male seit Peale ihn entdeckte) den Guculus
simus zu schiessen. lieber die Fidschi-Inseln wird jetzt so viel publi-

cirt, dass ich doch nur längst Bekanntes wiederholen könnte und für

die ornithologischen und sonstigen faunistischen Beobachtungen, die ich

gemacht habe, dürfte der Raum Ihrer Zeitschrift ein zu kostbarer

sein.
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Yielieicht aber sind einige Bemerkungen über Api Ihnen willkom-

men, eine Insel der neuen Hebriden, wo grössere Schiffe kaum je ge-

landet haben und über die in der Literatur so gut wie nichts zu linden

ist. Die neuen Hebriden sind, wie Sie wissen , die Hauptbezugsquelle

für die nach Queensland und Fidschi zum Piantagenbau Iransporlirten

Arbeiter, Der »labour traffic« wird von Schiffen , deren Proceduren

denen der Sclavenschiffe ums Haar glichen , noch jetzt sehr schw^ung-

haft betrieben , ist aber, seitdem die enghsche Regierung sich der Ar-

beiter angenommen und Schiffe abgesandt hat , die möglichst auf Ord-

nung beim Einladen dieser »Passagiere« zu halten haben, seiner Schre-

cken bald beraubt worden. Indessen haben die vielen Uebelthaten der

Sandeiholzhändier und der Arbeiterschiffe die Eingebornen der neuen

Hebriden wohl noch verrätherischer und rachesüchtiger gemacht als sie

von Natur sind, so dass jetzt fast alle Inseln, mit Ausnahme von Aney-

tium etwa, für durchaus unsicher gelten. Wir hielten es unter diesen

Umständen für gut einige Leute aus Api , die ihre Zeit abgedient hatten

(3 Jahre) , mit dahin zurückzunehmen und erhielten denn auch ihrer

acht, die in roth und schwarz carrirten Hemden, mit rother Zipfelmütze,

einer Büchse und einer Kiste mit Waaren , dem Ertrag ihrer 3jährigen

Plantagenarbeit (3 £ pr. Jahr) an Bord kamen , um als Sendboten der

Givilisation ihrer Heimath wiedergegeben zu werden. Einer dieser

Leute verstand etwas Englisch und half das Schiff in die Nähe des

Dorfs zu steuern, aus dem sie stammten. Eine herrliche Vegetation be-

deckte dicht die ganze Insel von einzelnen Palmen überragt. Im Cen-

trum sind hohe Berge, davor sanft abfallende Hügel und in der Nähe des

Strandes etwas ebenes Waldland. Hier sahen wir die Eingebornen mit

Palmzweigen in den Händen umherlaufen ^
das Zeichen friedlicher Ab-

sichten und bald wurden diese erprobt, indem des Capitäns wohlbe-

waffoetes Boot mit einem unserer Apileute abging, um zu landen. Wir

sahen sie aussteigen und bekamen bald durch ein zweites Boot, das

ihnen gefolgt war, die Nachricht, dass wir landen könnten, falls wir

uns nicht vom Strande entfernen wollten. Es war ein höchst ergötz-

licher Auszug 5 denn ein jeder hatte sich mit Tauschgegenständen ver-

sehen
, um etwaige Waffen zu erstehen , dieser schleppte Spiegel, Ta-

bak und Pfeifen, jener Maultrommeln und Zündhölzchendöschen, An-

dere endlich buntes Tuch, im Falle auch das schöne Geschlecht sich am
Handel betheiligen sollte. Als wir nun im grossen Cutler da landeten,

sahen wir ca. ein Dutzend jämmerlicher nackter Kerle umherspringen,

von denen namentlich Einer, der sich die Nase roth gefärbt hatte, bald

grinsend sich nahte, um uns zu betrachten, bald scheu zurücksprang.

Stark jüdische Züge, vermischt mit einer gewissen Wildheit des Aus-
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drucks, krauses Wollbaar, dunkle Hautfarbe und schrnälchtiger Glieder-

bau, Alles das stellt sie viel tiefer als die Fidschi-Insulaner, die, ver-

glichen mit diesen, ein edles Geschlecht sind.

Wir gingen am Strande entlang , wo ich unter altem Laubwerk

Gekos, Eidechsen und Spinnen fing , erstere Arten angehörig, die auch

in Tonga und Fidschi vorkommen. Ab und zu wagto ich mich etwas in

das breitblättrige Dickicht des Waldes hinein , Landschnecken suchend

und fand dort einen schönen Sca ra bus, kleine Helices und eine Mela™

niaartige Form. So gingen wir etwa eine halbe Stunde am Strande ent -

lang, von einem Trupp schwatzender und gesticuiirender Apianer be-

gleitet, hoffend, am Strande ihr Dorf anzutreffen. Aber dies lag, wie sich

herausstellte, weiter landeinwärts , und wir mussten umkehren , ohne

gerade viel eingetauscht zu haben, denn ein etwas englisch sprecheoder

Mann, der in Queensland auf einer Plantage gewesen war, rieth uns,

nicht weiter zu gehen. Sie seien mit ihren Nachbarn im Kriege und

diese hätten die böse Gewohnheit auf sie mit Pfeilen zu schiessen und

mit Keulen zu schlagen -™ hier machte er unverkennbare Zeichen des

Getroffenwerdens etc. Da wir wussten
, dass die Insulaner hier überall

- sehr kleine Stämme zerfallen, die sich stets befehden, nahmen wir die

arnung an und kehrten udi . Auch hier flogen eine kleine G o 1 1 o c a 1 i a

und die grössere H i r u n d o i a h i t i c a um die Bäume, H a 1 c y o ri s a c r a

sass in deren Wipfeln und A r t a m u s cf. m e 1 a 1 e u c o s liess sich eben-

falls sehen. Diese nebst einer jungen Garpophaga fielen zur Beute —
wenig genug, aber wir durften ja nicht uns ins Innere wagen. Früchte

erhielten wir in ziemlicher Menge. Der Zahlmeister hatte am Landungs-

platz eine Kiste mit Pfeifen und Tabak aufstellen lassen und jetzt

brachten sie Bananen, Yam und einige Gocosnüsse herbei. Ausser eini-

gen Bogen und Pieilen, Kämmen in den Haaren und Schildpattohrringeo

und Zierrathen , waren Amulette aus Perlmutter , das Einzige, was sie

bei sich führten ^ doch war fast Jeder mit einer grossen Axt bewaffnet.

ie schienen leere Bierflaschen sehr zu schätzen — einen Tauschar iikel,

iü den wir leider nicht gedacht hatten. Von Anfang bis zu Ende be-

nahmen sie sich übrigens gleich freundlich
,
obgleich sie ihre Weiber

nicht bei sich hatten , was immer ein Zeichen nicht ganz beseitigten

Misstrauens sein soll. Einige wollten bei unserer Abfahrt uns aufs

Schiff begleiten, andere kamen noch die Hände voll von Landschnecken

a mir gelaufen und wir schieden in bestem Einverständniss.

Von Api nach Gap York.

Schon am nächsten Tage, ca. 150 Meilen westlich von Api hatten

ir eine Tiefe von 2650 Faden, also ungefähr ebensoviel, wie zwischen
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Neu-Seeland und SidDey. Diese Inseln fallen steil ab und die Tiefe

bleibt stets über 2000 Faden , bis man sich dem grossen Riff nähert,

das von Süden der australischen Küste folgend die Torresstrasse über-

brückt. Hier steigt das Land alhnälig an, schon in lat. 12^ 42'5 Ig. 146^^

46' E hatten wir nur mehr 1700 Baden und in lat. \ 8' 5 lg. 145^ 10'

nur mehr 1400. Der Passatwind brachte uns stetig voi%ärts, so dass

während der ganzen Fahrt das Schiff kaum geschwankt hat. Nur in der

Nähe der Torresstrasse fing es etwas stärker an zu wehen , wie in

allen Meerengen, durch die sich Winde und Wasser Bahn brechen.

Wir dredgten auf dieser Fahrt zweimal in tiefem Wasser, in 2440

und 1400 Faden. In ersterem Falle kamen 2 Exemplare einer ü m b e 1 1 u-

laria zum Vorschein, die, wie mir scheint, specißsch von der bisher

stets erbeuteten ü, g r o e n 1 a n d i c a abweicht. AVir erhielten dies Genus

bisher ca. 9 mal und zwar stets in Tiefen von 1200—2600 Faden, es

gehüft also zu den durchaus nur in sehr tiefem Wasser lebenden Thie-

ren. Im antarctischen Meer erhielten wir auch ganz junge Exemplare,

die mir erlaubten, über die postembryonale Entwickelung der U
beilularia einige Zeichnungen anzufertigen.

Uebrigens kamen grosse Arten von ß r i s i n g a sowie einige aben-

teuerliche Fische zum Vorschein. Einer derselben ist anscheinend blind,

aber unter der dicken durchsichtigen Haut eines jungen Exemplars

sahen wir dunkle Punctaugen durchschimmern Sonst kaum etwas von

grösserer Bedeutung.

Am Tage, w^o ich diesen Bericht schliesse, haben wir das Coralien-

rift' der Torresstrasse durch deren untere (Raine Island-) Einfahrt über-

schritten. Wir liegen bei der von Vögeln ganz bedeckten Raine-Insel

vor Anker und hoffen morgen früh die Düne zu besuchen. Wir kommen

damit in ein neues Gebiet , über das ich Ihnen später Näheres mitzu-

theilen hoffe.

Möge dieser Brief Sie in gutem Gesundheitszustand antreffen und

Ihnen von Neuem ein Zeichen sein , wie gern ich stets an die untef

Ihrer Leitung verbrachte Studienzeit in München zurückdenke.
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